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einer ſchweren Krankheit von ſeiner chriſtlichen Amme getauft
worden war; ein Fall, der wirklich vorgekommen iſt Die
Ehe öſterreichiſch giltig, kirchlich ungiltig.

Im Gegenſatze aber würde die Ehe des weiland be.
rühmten Omer Paſcha, eines öſterreichiſchen Renegaten, der eine
Anglikanerin geheiratet atte, von einem öſterreichiſchen Gerichte
für ungiltig rklärt worden ſein, weil der Paſcha ſich nicht mehr
zur chriſtlichen Religion bekannte, ähren ſie nach kirchlichem
Rechte giltig war, weil beide Theile getauft varen

Stift Admont Di. Ottokar v Gräfenſtein, Profeſſor

VI Eine Ehedi  en im Nothfalle.) Pfarrer
Ivo hatte eines Freitags mit Adam Grand;, Bauersſohn von

Buch, und Eva Weg, Bauerstochter von Hilb, das Brautexamen
vorgenommen, nach den üblichen Fragen ud Forſchungen kein
Hinderniß entdeckt, ud das Aufgebot am ächſten Sonntag 3u⸗
geſagt. Samſtag ſpät Abends mußte eL die ſchne ann erven
fieber erkrankte Braut mit den Sterbſakramenten verſehen;
auf dem Heimwege begleitete ihn ein Stück Weges Evens lef⸗
ater (der übrigens dieſe Heirat nicht gerne ſah), und bemerkte
nebenher, 68 wundere ihn, daß dieſe jungen Leute zuſammen⸗
heiraten dürfen; ⁴„IW

m ollten ſie denn nicht?“
weil ſie Urch die ſel Gamsböckin zuſammen in Blutsfreundſchaft
ſind Was un oder beſtimmter: onnte der
Pfarrer abgeſehen Erkran kungsfalle —
das rautpaar Tags darauf verkünden? Offenbar
nicht, ohne vorherige Behebung des Zweifels. Wenn auch der
Einwurf des Hilbers einer Abneigung minder beachtens⸗
werth chien, ˙ ma  E doch die Namensangabe den Indru
eines wichtigen weifels auf V  vo, venn EL auch die Sachlage
nicht ogleich klar durchſchaute. Uumn dubio Practico (positivo)
1101 Est agendum. ber auch, enn das Bedenken ein
geringes, nd die Wahrſcheinlichkeit, daß kein Ehehinderniß ob
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walte, ſehr groß geweſen wäre, 0 bL das ufgebo nicht vor

nehmen dürfen; denn CS andelte ich um die irkung eines
hl Sakramentes, die Gültigkeit *  — Ehebandes, alſo um
höchſt wichtige Sachen. Da gilt S Tutius est eligendum; da
iſt der ſog Probabilismus nicht zuläſſig; da darf nan ich nicht
NI eine, venn auch ſehr probable (wahrſcheinliche) Meinung
halten, die Gefahr eines großen Schadens oder der Ver—
unehrung eines h9 Sakramentes dadurch nicht gänzlich beſeitigt
wird Werner Enchir. D 51.) ohl iſt das Aufgebot noch
nicht Eheabſchluß, ſondern inzwiſchen noch Zeit, inzwiſchen das
etwaige Hinderniß 3u beheben; aber Klugheit und pezielle Ver
ordnungen wegen Verhütung ſpäterer Verlegenheiten verbieten,
das Aufgebot vorzunehmen, bevor die Hinderniſſe und Anſtände
beſeitigt ſind. Konnte der Pfarrer abgeſehen

Hindernißfalle das Braut  daar verkünden?
Das verbot die Schicklichkeit und die Klugheit. Es wäre

ungeziemend, eine in Todesgefahr ſchwebende Perſ als röh
liche Braut 3u verkünden; ferner, für den Fall ihres Ablebens
waäre 68 gegenſtandslos, und falls Krankheit und Rekonvalescenz
die Trauung über echs onate verſchöben, müßte das Aufgebot
wiederholt werden. (8 Instr.)

II Statt des Aufgebotes wurde alſo nun das Trauungs⸗
rapulare (Verkündbuch), reſp die Matriken, revidirt und obiger
Stiefvater zum Au

ſchlußgeben omnien Es zeigte ſich in

Großelternden Stammbäumen: Bräutigam QAm
mütterlicherſeits: Leopold U. Bauer am Gamsbach und
Barbara Braut: Eva Großeltern väterlicherſeits:
Franz Weg, Bauer Dürnhof und Barbara Der Be
fragte erklärte, und auch die Matriken beſtätigten S daß
beſagte Barbara eine und dieſelbe Perſon ſei, die un erſter Ehe
mit ranz Weg, in zweiter mit Leopold Schübl verheiratet, alſo
nacheinander „Dürnhoferin“ und „Gamsböckin  40 war, ſie war
alſo die gemeinſame Großmutter der Nupturienten, und dieſe
uUnter ſich halbbürtige Geſchwiſterkinder; das der
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Blutsverwandtſchaft uim Grade war konſtatirt. Der Pfarrer,
der noch nicht ange dort war und noch wenig Familienkenntniß
atte, nicht auf den Gedanken gekommen, daß die Iu
zwei verſchiedenen Orten und Familien aufgeführte Barbara
ieſelbe Perſon ſein könnte, lernte aber aus dieſem Vorfall
die Maxime: a) bei vorkommenden gleichen Taufnamen In

dereneiden Stämmen auch Geſchlechtsnamen aufzuſuchen;
bei Verheirateten 3u forſchen, ob ſelbe nicht zwei⸗ oder nehr

Kal verehelicht varen
III Nun mußte um Diſpenſation Ehehinderniſſe beim

biſchöflichen Ordinariate eingeſchritten werden, da beide Theile
bei ihrem Verlöbniſſe zu beharren verſicherten. Der Bräutigam
unterfertigte da motivirte Geſuch; da die ſchwer kranke Braut
nicht erſcheinen und auch nicht ſchreiben konnte, wurde die Er
klärung beigefügt und pfarrämtlich beſtätigt, daß ſie durch ihren
Vertreter Nachſichterwirkung und zwar baldmöglichſte erſuchen
ieß Dieſe Form wurde amtlich ui beanſtandet. Nach weni—
gen agen erſchien der Erlaß: Das biſchöfliche Ordinariat er

theile kraft der Stuhle für dringende Fälle erhaltenen
Vollmacht die erbetene Nachſicht. Davon wurden die Diſpens⸗
verber verſtändigt, mit dem Auftrag, ſogleich nach der Geneſung
der Braut beim Pfarramte wegen Vornahme des Aufgebotes
ſich 3u melden.

7⁰ verſtrichen mehrere Wochen; der Pfarrer erfuhr,
daß die Braut chon längere Zeit wieder arbeite und ausgehe;
aber E geſchah keine Meldung und Bitte Uum's Aufgebot.

Was nun thun? Kann die Trauung auf beliebig päte
Zeit verſchoben werden? Wenn die Diſpenſe im Tdent—
lichen Wege durch die römiſche Datarie angeſucht und ertheilt
worden, ſo bleiht ſie b⁰ beſtändig Iu Kraft, und wird
urch Verzichtleiſtung der Diſpenswerber und Annahme derſelben
durch den Diſpensgeber kraftlos Hier aber wurde die Diſpen⸗
ation auf Angabe dringlicher Gründe, und 0 derſelben
Ordinariate im außerordentlichen Wege, kraft beſonderer,
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für dringende älle anzuwendender Vollmacht, ertheilt. Durch das
ange Verſchieben der Trauung zeigen die Brautleute, daß ihre
baldigſte Verehelichung doch nicht dringend iſt, indem ſie 10
füglich Zeit gehabt hätten, da Diſpensgeſuch In ordentlichem
Wege nach Rom 3u richten; nan kann annehmen, daß E
die iſpenſe Urch Angabe eines unwahren Grundes (Haupt
grundes Caunsà motiva), bezüglich der Dringlichkeit, alſo obrep—
itie, erſchlichen ſei; daß ſie vom Ordinariate nur unter
Vorausſetzung der (nicht wirklichen) Dringlichkeit ertheilt worden
ſei; daß der Dringlichkeitsgrund, venn eu auch zur Zeit der
Diſpenswerbung und Gewährung wirklich vorhanden o ſpäter

noch vor der Diſpensausführung bder Trauung, erloſchen
oder unbedeutend geworden ſei; daß alſo die ertheilte Iſpenſe
entweder vom Anfange 0  7 falsa Calsa motiva, ungültig
war, oder erſt päter, Cessante CauS motiva, ungültig vurde
(V Müller, 66.) Für die günſtigere aſſung, fort
dauernde Gültigkeit der ertheilten Diſpenſe, ließe ich ſagen: das
Ordinariat intendirte ahrſcheinlich nicht die Abhängigkeit der
Gültigkeit von künftigen Vorfällen und feinen Cautelen, ES habe
etwa überhaupt eine mildere Praxis (in dubio favores sunt
ampliandi), die Diſpenswerber waren bezüglich ihrer Saumſelig⸗
keit nicht 11 malitia, ſondern 1I bona fide, ahnten die Heiklich
keit de  D Falles nicht, verließen ich Ctwa auf den Seelſorger
daß E die Geneſung ohnehin chon wiſſen, oder fragen und
vorgehen werde, ferner gilt 10 die Regel In dubio, Ans8a
falso allegata Dro dispensatione obtinenda fuerit motiva
aut impulsiva, III Caunsa CT aut falsa. Vvalida est dispen-
Satio, quia IN dubio Sstandum Est valore actus. 8 Alph
lib VI 1133 dgl Hingegen wieder: Der Seelſorger ſoll
Er gehen, beſonders wenn die Gültigkeit und Wirkung eines
hl Sakramentes In Zweifel ſteht, E ſoll ul der milde, Pro⸗
babiliſtiſche Interpret fremder Meinungen ſein, & ſoll ein 9e·
wiſſenhafter Wächter und Beobachter des Geſetzes ſein und auch
die Seinigen zur genauen Geſetzbeobachtung anhalten, E  7— ſoll ſich
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elbſt vor Gewiſſensvorwürfen ſichern W., alſo nochmals
die rage: 1e lange i ſt wohl In 6& 8 dieſe Diſpenſe
gültig? Ivo ieß bald den ihm unlösbaren ſpekulativen
Zweifel ſtehen, und ſich den praktiſchen Zweifel, indem eu

den gordiſchen Knoten zerhieb durch die peremptoriſche Weiſung
aun die Diſpenswerber des Inhalts: Binnen acht Tagen Um Vor—
nahme de Aufgebotes den Pfarrer 3u erſuchen, widrigenfalls
eu die wegen der Dringlichkeit ſogleich ertheilte Ordinariats—
diſpenſe für erloſchen erklären werde. Im eife hat man ich
ſonſt an den Biſchof 3u wenden.

St Pölten. Prof. ſef Gundlhuber.

VII (Paſtoralbriefe Über den katechet uter
richt.“) „Das Fort vom Himmel hat's verkündet, daß jeder,
der da ſucht, auch findet.“ So kleidete Paul Renk Iu ſeinem
„Heimwärts aus der Ferne“ das Wort d  8 göttlichen Meiſters
Iu Verſe, NI welche ich oft mich erinnere; dießmal aber ieß mich
mein Hoffnungsſtern vergeblich ſuchen; ich ſuchte, und fand nicht
Und wa  D ſuchte ich? Ein kleines Brochürchen, das eine hand⸗
lung des hl Auguſtinus enthält über den den Katechumenen
zu erlernenden, dem Gedächtniſſe tief einzuprägenden Reſſort der
Glaubens Sitten  2  2 und Heilmittellehre Unſerer heiligen chriſt⸗
katholiſchen Religion. Obwohl ich dieß werthvolle Büchlein nicht
finden konnte 10 des eifrigſten Nachſuchens, ſo erinnere ich mich
doch, daß der Auguſtinus durchaus nicht der Ueberbürdung

. des Gedächtniſſes der Katechumenen das Wort redete, ſondern
vorzüglich die Glaubensartikel, die Gebote, die hh Sakra⸗

mente ſammt den Gebetsübungen de Glaubens, der Hoffnung,
der Liebe, die Erweckung der Reue und andere Gebete dem
Gedächtniſſ feſtgehalten wiſſen will; alles Uebrige, insbeſondere
die Erklärung der genannten Haupttheile des Katechismus, Iſt
Gegenſtand des katechetiſchen Unterrichtes, ſowie Gegenſtand der
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